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ben, ftolpern, fallen, fid) wieder aufraffen unb wieber ftol»
pent, ftapfen unb fallen.

©r fämpflc um fein £eben. Der lounger mar oergeffen.
0Îicf)t länger ïamen bie 93ifxonen non Sped unb Seit unb
Talg; er badjte nidjt länger mehr an feinen Dürft, an feine
glühenden fRadjegelüfte, die it)n in biefe ©efafjr gebracht.
9Iusgelöfd)t mar bas alles. 9tur ber eine ©ebante roar ihm
tierifdj»inftinttmähig bemuht, bah er in Bewegung bleiben
müffe, toenn er nidjt fdjott im nächften Vtoment fteifgefroren
im Sdjnee oergraben fein mottle.

9Iber es tuar £>öllc, fid) nidjt bittjulegen, too jeber
SRustel itt feinem Körper nadj 9?aft unb SRuhc fdjrie. SRur

feine lebenslange ©eroobntjcit, altes unb jedes unter feinen
2ßitten su beugen, ermöglidjte es ibm, aud) feine todmüden
dJiusfetn 3u weiterer SIrbeit su swingen. ©r lam oormärts.
3rgenbwie. tölit oersroeifetter fiangfamteit. 9Iber er tarn
oormärts. Dah er fein £eben nodj retten tonnte, erfdjicn
ausgefd)Ioffett, aber fotange er nod) in feinem Körper tttar,
würbe er barum tämpfen, bis feine abgeftuntpften Sinne
nid)t met)r fäbig waren, einen testen SBillensimputs 3u er»

sengen. (gortfefcung folgt.)

Stadt und Land im Lift.
Dlatürlidj ift in betn großen Saufe an ber Streusftrafee

ein £ift eingebaut. Seutsutage wirb bod) fein hochmodernes
©efdjäftsbaus obne £ift erftetlt.

3n einem ber grofjcn Sureaus bes Saufes an ber
Rreu3ftrahe oerriebte aud) id) meine tägtidje Strbeit. 3d)
tomme ba eines SRorgens eine halbe SJtinutc oor adjt Ittjr
atemlos sur Sctustiire berein. toödjfte 3eit! Serflirt nodj=
mal. Soeben ift ber £ift abgefahren. 3d) fd)aue burd) bas
îleitte Sfenfterdjcn in ber £ifttüre. 3a natürtief). ©r fäbrt
aufwärts. Donner unb Doria, jetjt beiht es warten, warten.
Unb jebe Setunbe tann es ad)t Uhr fd)Iagen. 2Bentt midj
ber ©bef ermifd)t, mon Dieu, bas wirb ein Donnerwetter
geben.

3d) gebe auf unb ab, aber ber oerfludjtc flift tomint
nidjt. 3d) tobe beimtid) aus fieibesfräften, id) fdjlage mit
ber Sauft einige SRale att bie £ifttiire, umfonft.

Da gebt bie .Çiaustiirc. ©in alter, gebred)Iidjer Sauers»
mann in abgetragener, altertümlicher Rleibung tomrnt her»
ein, geführt oon einem etwa 25jährigen Sauernburfd)en,
feljr wabrfdjeitilidj feinem Sohn. Der Sitte gebt gebeugt,
unb jebe 9Jtiene feines ©efid)tes oerrät bie 9Inftrengung bes
Sehens. Das gange 9Ietthere ber 3tuei läfet barauf fdjliefjen,
bafs fie aus einem weitabgelegenen ©rbwintel bertommen.

Sie finb oerwunbert, bafs id) fie 3um SBarten auf»
forberc. Sohren? ©rftaunt bliden mich beibe an unb finb
glüdlid), bah fie nidjt miibfam Schritt für Schritt bie Treppe
binauffteigen miiffen.

Son einem Rirdjturm erfdjallen ad)t ©Iodenfd)Iäge. Der
lebte ift taum oerttungen, als ber £ift leer unten antommt.

SBätjrertb ber ffahrt bliden bie beiben oerwunbert unb
ein bifedjett ängftlidj um fid). Die Sache fdjeint ihnen nidjt
gatts geheuer 3U fein.

3tn 3weiten Stodwert, bei Dr. 9Itttsler, fteigen fie
aus. Slit bantbarem îlufatmen 3iet)t ber 9IIte feine ©elb»
börfe nnb frägt: ,,2ßas finb wir fdjulbig?" —

9lls ich bie Türe sur ÎBeiterfaljrt fchliehe, bredjc id)
itt heiteres £ad)en aus. 2Iber halb oerfdjwinbet bas flachen.
3d) fdjäme tttid). 3d) habe geflucht unb gewettert, weil ber
nidjt gleich sur Stelle war. 5Bas finb wir fdjulbig? Sort»
wätjrenb tönt es mir in ben Obren. Schamröte fteigt mir
ins ©efidjt. Der einfältige £ift, biefes alltägliche, felbft»
oerftänblidje Ding! ©rft jebt ertenne id), weld) wunderbares
©efdjenï er ift.

„2Bas finb wir fdjulbig?" — 3a, ja, wir Städler finb
unbantbare ©efdjöpfe. Elsa.

Konrad Duden.
Seine Bedeutung für die Vereinheitlichung der deut-
sehen Rechtschreibung.
Zur 25. Wiederkehr seines Todestages, 1. August 1911,

Ronrab Duden wurde in einer 3eit grob, als oöllige
Unficberljeit und Ilneinheitlidjteit in redjtfdjreiblidjen Dingen
berrfd)te. 2Bir haben im 19. Saljrhunbert eine fogenanntc

Konrad Duden.

hiftorifdje fRedjtfdjreibung, bie bie Sdjreibformen eng an bie

gefdjidjtlidjen Sonnen der ©rammatif anlehnte, unb eine

andere 9led)tfdjreibung, bie nadj dem ©runbfatj oerfuhr

„fdjreib, wie du fpridjft". ©elegentlidje Vermittler dürfen

unberüdfidjtigt bleiben. Die £änber hatten ihre eigene tRedjt»

fdjreibung, eine fltnnäherung mar bis dahin nid)t erfolgt.
Die ernfteften Sdjwierigteiten im ©ebraudj der iRecbt»

fchreibung (fo darf man wohl fagen) hatten bie 93 udj»

bru der, bie beim £efer unb beim Serfaffer ftets litt»

redjt behielten. 93ei ihnen alfo war bie ärgfte 9lot — fie

muhten eine allgemein oerbinblidje tRedjtfdjreibung erftrehen.

Daneben ftanb bie S dj u I e mit betn 3wang, bie Ritt»

ber eine SRedjtfdjreibung lehren 311 müffen, bie 00m Vach»

barftaat nicht anerïannt wurde unb bie bann im £ebett

brauhen su dRihoerftänbniffen führen tonnte und auch

häufig führte!
Die D r u d e r unb bie S dj u I e haben bie ifRedjt»

fchreibung, bie allgemein oerbinblid) fein follte, ersmmtgen,
oft genug gegen ben 2Bunfd) ber flanbesbehörben.

Die grohe ©inigung wurde auf ben fogenannten ortho»

grapljifchen Ronferensen (um 1900) er3iel)lt; Druder unb

Sd)uIoertreter, Ulänner der 9Biffettfd)aft unb bes öffent»

liehen fiebens reichten fich bie £>anb. Duden hat in biefett

ridjtungmeifenben 93efpred)ungen unb in den Veftimmungen
(ben fogenannten tRegeln) immer bewiefen, bah er bie ©nt»
w i d I u n g ber IRedjtfdjreibung anertenne; er bieK

nicht an 93eraltetem ftur feft, fonbern roollte einer tRecht»

fchreibung sunt Sieg oerhelfen, bie mit ber Spradjentwidlung
mitging, ihr folgte, aber nid)t nadjhintte!

Ronrab Duden war ©rammatiter, ein tiefer unb ge»

natter Renner ber ©ntwidlung unferer beutfdjen Sprache»

er war ein felbftänbiger fforfcher auf betn weiten ©ebiet

ber jöertunft unferes Sprachfdjahes. Darum muhte er au®

in ber fRedjtfdjreibung ber gefchidjtlidj: entwidelten (hm®*

rifchett) Schreibform 3ttneigen.
5ür feine 3eit bebeutet Ronrab Duden, oon feinem

Heinen orthographifdjen £>ilfsbiidjlein angefangen über bte
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ben, stolpern, fallen, sich wieder aufraffen und wieder stol-
pern, stapfen und fallen.

Er kämpfte um sein Leben. Der Hunger war vergessen.
Nicht länger kamen die Visionen von Speck und Fett und
Talg? er dachte nicht länger mehr an seinen Durst, an seine

glühenden Rachegelüste, die ihn in diese Gefahr gebracht.
Ausgelöscht war das alles. Nur der eine Gedanke war ihm
tierisch-instinktmästig bewustt, dast er in Bewegung bleiben
müsse, wenn er nicht schon im nächsten Moment steifgefroren
im Schnee vergraben sein wollte.

Aber es war Hölle, sich nicht hinzulegen, wo jeder
Muskel in seinem Körper nach Rast und Ruhe schrie. Nur
seine lebenslange Gewohnheit, alles und jedes unter seinen
Willen zu beugen, ermöglichte es ihm, auch seine todmüden
Muskeln zu weiterer Arbeit zu zwingen. Er kam vorwärts.
Irgendwie. Mit verzweifelter Langsamkeit. Aber er kam
vorwärts. Dast er sein Leben noch retten konnte, erschien
ausgeschlossen, aber solange er noch in seinem Körper war,
würde er darum kämpfen, bis seine abgestumpften Sinne
nicht mehr fähig waren, einen letzten Willensimpuls zu er-
zeugen. (Fortsetzung folgt.)

unâ I^anâ im IM.
Natürlich ist in dem grasten Hause an der Kreuzstraste

ein Lift eingebaut. Heutzutage wird doch kein hochmodernes
Geschäftshaus ohne Lift erstellt.

In einem der grosten Bureaus des Hauses an der
Kreuzstraste verrichte auch ich meine tägliche Arbeit. Ich
komme da eines Morgens eine halbe Minute vor acht Ilhr
atemlos zur Haustüre herein. Höchste Zeit! Verflirt noch-
mal. Soeben ist der Lift abgefahren. Ich schaue durch das
kleine Fensterchen in der Lifttüre. Ja natürlich. Er fährt
aufwärts. Donner und Doria, jetzt heistt es warten, warten,
lind jede Sekunde kann es acht Uhr schlagen. Wenn mich
der Chef erwischt, mon INeu, das wird ein Donnerwetter
geben.

Ich gehe auf und ab, aber der verfluchte Lift kommt
nicht. Ich tobe heimlich aus Leibeskräften, ich schlage mit
der Faust einige Male an die Lifttüre, umsonst.

Da geht die Haustllre. Ein alter, gebrechlicher Bauers-
mann in abgetragener, altertümlicher Kleidung kommt her-
ein, geführt von einem etwa 25jährigen Bauernburschen,
sehr wahrscheinlich seinem Sohn. Der Alte geht gebeugt,
und jede Miene seines Gesichtes verrät die Anstrengung des
Gehens. Das ganze Aeustere der zwei lästt darauf schlichen,
dast sie aus einem weitabgelegenen Erdwinkel herkommen.

Sie sind verwundert, dast ich sie zum Warten auf-
fordere. Fahren? Erstaunt blicken mich beide an und sind
glücklich, dast sie nicht mühsam Schritt für Schritt die Treppe
hinaufsteigen müssen.

Von einem Kirchturm erschallen acht Glockenschläge. Der
letzte ist kaum verklungen, als der Lift leer unten ankommt.

Während der Fahrt blicken die beiden verwundert und
ein bistchen ängstlich um sich. Die Sache scheint ihnen nicht
ganz geheuer zu sein.

Im zweiten Stockwerk, bei Dr. Amsler, steigen sie

aus. Mit dankbarem Ausatmen zieht der Alte seine Geld-
börse und frägt: „Was sind wir schuldig?" —

Als ich die Türe zur Weiterfahrt schliche, breche ich

in heiteres Lachen aus. Aber bald verschwindet das Lachen.
Ich schäme mich. Ich habe geflucht und gewettert, weil der
nicht gleich zur Stelle war. Was sind wir schuldig? Fort-
während tönt es mir in den Ohren. Schamröte steigt mir
ins Gesicht. Der einfältige Lift, dieses alltägliche, selbst-
-verständliche Ding! Erst jetzt erkenne ich, welch wunderbares
Geschenk er ist.

„Was sind wir schuldig?" — Ja, ja, wir Städter sind
undankbare Geschöpfe. Lisa.

Xonraâ Duâeu.
Leine LeàeutunA für stie VereinireitliàuriA 8er stem

seilen ReelltsedreibnoA.
Zur 25. ^iecler^elrr seines DoclestaZes, 1. ^uAust 1911,

Konrad Duden wurde in einer Zeit grost, als völlige
Unsicherheit und Uneinheitlichkeit in rechtschreiblichen Dingen
herrschte. Wir haben im 19. Jahrhundert eine sogenannte

koiirsU lZuâe».

historische Rechtschreibung, die die Schreibformen eng an die

geschichtlichen Formen der Grammatik anlehnte, und eine

andere Rechtschreibung, die nach dem Grundsatz verfuhr
„schreib, wie du sprichst". Gelegentliche Vermittler dürfen

unberücksichtigt bleiben. Die Länder hatten ihre eigene Recht-

schreibung, eine Annäherung war bis dahin nicht erfolgt.
Die ernstesten Schwierigkeiten im Gebrauch der Recht-

schreibung (so darf man wohl sagen) hatten die Buch-
drucker, die beim Leser und beim Verfasser stets Un-

recht behielten. Bei ihnen also war die ärgste Not sie

muhten eine allgemein verbindliche Rechtschreibung erstreben.

Daneben stand die Schule mit dem Zwang, die Km-
der eine Rechtschreibung lehren zu müssen, die vom Nach-

barstaat nicht anerkannt wurde und die dann im Leben

drauhen zu Mistverständnissen führen konnte und auch

häufig führte!
Die Drucker und die Schule haben die Recht-

schreibung, die allgemein verbindlich sein sollte, erzwungen,
oft genug gegen den Wunsch der Landesbehörden.

Die groste Einigung wurde auf den sogenannten ortho-
graphischen Konferenzen (um 190V) erziehst? Drucker und

Schulvertreter, Männer der Wissenschaft und des öffent-
lichen Lebens reichten sich die Hand. Duden hat in diesen

richtungweisenden Besprechungen und in den Bestimmungen
(den sogenannten Regeln) immer bewiesen, dast er die Ent-
Wicklung der Rechtschreibung anerkenne? er hielt

nicht an Veraltetem stur fest, sondern wollte einer Recht-

schreibung zum Sieg verhelfen, die mit der Sprachentwicklung
mitging, ihr folgte, aber nicht nachhinkte!

Konrad Duden war Grammatiker, ein tiefer und ge-

nauer Kenner der Entwicklung unserer deutschen Sprache,

er war ein selbständiger Forscher auf dem weiten Gebiet

der Herkunft unseres Sprachschatzes. Darum musste er auch

in der Rechtschreibung der geschichtlich entwickelten (Wo-
rischen) Schreibform zuneigen.

Für seine Zeit bedeutet Konrad Duden, von seinem

kleinen orthographischen Hilfsbüchlein angefangen über die
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